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Lokal-Nachrichten. 


* [Unjere kleinſten Goldfüchſe.] Mit Ende 
September war die Friſt abgelaufen, in welcher die 
goldenen Fünfmarkſtücke noch bei den zuſtändigen 

Kaſſen eingelöſt wurden. Es find rund 24 Mill. 
Mark zur Einziehung gelangt, ſo daß für 4 Mill. 
Mark goldene Zünfmarkſtücke ſich in privatem 
Beſitz befinden und darin nunmehr auch bleiben 
werden. b 
[oncert.] Herr Kapellmeiſter Lehmann er- 
öffnete Donnerstag Abend mit feiner Kapelle in dem ge- 
ſchmacwoll renovirten Saale des Herrn Matheſius 
einen Eyklus von ſechs Gymphonie-Concerten. Bon 
dem an Abwechſelung reichen Programm heben wir 
beſonders hervor: Die Ouverture zur „Fingalshöhle“ 
von Mendelsſohn, ſowie die im Mittelpunkte des 
Abends ſtehende ſechste Symphonie von Beethoven. 
Beide Piecen wurden nicht nur exact, ſondern auch 
mit großer Feinheit vorgetragen. Namentlich waren 
in der Symphonie die Scene am Bach, ſowie das 
Gewitter von außerordentlicher Wirkung. Herr Kapell⸗ 
meiſter Lehmann, der ein vorzüglicher Piolinſpieler iſt, 
erfreute uns durch ben Solovortrag der Bieurtemps’fchen 
Jantaſie-Caprice, Das Spiel legte Zeugniß ab von 
Beherrſchung des Inſtrumentes und tiefem Empfinden. 
Nach der erſten Vorführung ſehen wir gerne dem 
zweiten Symphonie-Concert entgegen. Wir hoffen, 
daß Kerr Lehmann durch ſtärkeren Beſuch ſeiner 
Concerte, die noch nicht genügend bekannt gemacht 
worden find, für feine Mühe reichlicher belohnt 
werden wird. 7 
1 e Luftbarkeit.] Nach einer kürzlich 
ergangenen Entſcheidung des Kammergerichts iſt es 
für den Begriff der Oeffentlichkeit einer Luſtbarkeit 
ohne Bedeutung, ob ein Eintritts- bezw. bei Tanzluſt⸗ 
barkeiten etwa ein Tanzgeld erhoben wird; vielmehr 
at eine Luſtbarkeit nur dann einen öffentlichen 
Charakter, wenn die Theilnahme an ihr einer nach 

Zahl, Art und Individualität unbeſtimmten Perſonen⸗ 
mehrheit geſtattet iſt. Eine Polizeiverordnung, welche 
vorſchreibt, seh jede Tanzluſtbarkeit, für deren Theil⸗ 
nahme ein Eintritts- oder Tanzgeld erhoben wird, als 
eine öffentliche anzuſehen ſei und daher der vorherigen 
aA Genehmigung bedürfe, iſt daher, wenigſtens 
n dieſer Beziehung, rechtsungiltig. 


| Aus Danzig. 

ME Het ai iſche Obſtausſtellung.] Im großen 
Feſtſaale des „Danziger Hofes“ und deſſen Neben⸗ 
ſälen wurde Freitag Mittag die vom „Weſtpreuß. 
Provinzial-Obftbauverein” und vom „Danziger 
Gartenbauverein“ veranſtaltete Obſtausſtellung 
für Weſtpreußen, verbunden mit einem Honig- 
markt des Provinzial-Bereins für Bienenzucht, er- 
öffnet. Auf vier Reihen langer Tiſche wurden die 
zahlreichen Sortimente ausgeſtellt. Der liebliche Duft 

des Obſtes wäre bald geeignet, uns Fleiſcheſſer zu 
Begetariern zu machen. die herrlichen Farben 
der Alepfel wechſelten ab mit Birnen, Wein⸗ 
trauben, Pflaumen, Paradiesäpfel, Tomaten. 
Dazwiſchen kommen Rieſengurken, mit denen man 
einen Menſchen erſchlagen könnte, ungeheure 
Hasen Runkelrüben, Kürbiſſe u. ſ. w. Auch 
Haſelnüſſe und Wallnüffe find vorhanden, ebenjo 
Gärtnereigeräthe. Obſt in alkoholiſcher Form 


führt die Kelterei aus Linde vor. Wem dieſe 
Süßigkeiten nicht genügen, findet die verſchie ⸗ 


denſten Arten von Blüthenhonig. Einzelne 
Kusſteller hervorzuheben iſt für den Laien 
kaum möglich. Gut ſind die Producte alle. Die 


Ausſteller haben gezeigt, daß auch in unſerem 


rauhen Weſtpreußen vortreffliches Obſt gezogen 


werden kann, und daß es ſich lohnt, dem Obſt⸗ 
bau mehr Intereſſe zuzuwenden. Selbſt das 
Zwergobſt zeichnete ſich, man möchte ſagen, durch 
feine Größe aus. 

* [Meitpreuhiicher Provinzial⸗Obſtbauverein.] 
Am Freitag Nachmittag 6 ½ Uhr wurde im kleinen 
Saale des „Danziger Hofes“ die erſte Sitzung er- 
öffnet. der Vorſitzende, Kerr domnick, be- 
grüßte die Erſchienenen und ertheilte Herrn 
Obſtbaulehrer Evers das Wort zu ſeinem Bor- 
trage über die Verbilligung der Obſtfrachten. 
Redner führte ungefähr Folgendes aus: 

Der Obſtbauertrag ſchwankt fortwährend. Um hier 
einen Ausgleich zu finden, ſucht man das friſche Obſt 
u conſerviren. Das Publikum verlangt aber ven 
friſches Obſt. Und die Obſtverwerthungsinduſtrie brauch 
auch gleichmäßige Arbeit, alſo eine gleichmäßige 
Zufuhr von Obſt. Zu dieſem Zweck iſt eine billige 
Fracht erforderlich, um in ſchlechten Obſtjahren Obſt 
aus anderen Provinzen einzuführen. Die jetzigen 
Eiſenbahntarife ſind zu hoch. Gewöhnliches Obſt ver⸗ 
trägt dieſen Aufichlag nicht. Man hat nun eine all- 
gemeine Kerabſetzung der Tarife für Obſt verlangt, 
aber dann würde dieſe Verbilligung auch dem aus- 
länbifchen Obſt zu gute kommen, und dies läge nicht 
im Intereſſe der Obſtproducenten. (Aber im Intereſſe 
der Conſumenten. D. Red.) Es bleibe nur übrig, 
um Specialtarife zu bitten. Redner empfiehlt 
eine entſprechende Petition an den Landwirthſchafts⸗ 
miniſter und verlieſt dieſelbe. Er 

In der Discuffion wurde gewünſcht, die Petition 
telegraphiſch abzuſenden. Kerr Schnibbe wünſchte, 
daß die Verbilligung allen Stationen für inländiſches 
Obſt zu gute komme. Von anderer Seite wurde 
. den Miniſter nur um eine allgemeine 
Verbilligung der Frachten zu bitten. Das aus ländiſche 
Obſt wird ſchon durch den Zoll, der noch erhöht 
werden ſoll, zurückgehalten. Die Petition wäre eine 
gute Anregung für die Eiſenbahn Verwaltung. Herr 
Evers trat für den Specialtarif ein, den auch die 
Landwirthſchaſtskammer empfehle. Der Vorſitzende 
empfahl ebenfalls Specialtarife. — Es entſpann 
ſich dann eine Debatte über das Weſen der Special⸗ 
tarife und Staffeltarife, aus der ſich ergab, wie 
complicirt und unklar das ganze Tarifweſen iſt. Be⸗ 
ſchloſſen wurde, den Vorſtand zu beauftragen, eine 
entſprechende Petition an den Miniſter zu ſchicken: Es 
ſoll nur um die Erleichterung der Aus fuhr weſt⸗ 
preußiſchen Obſtes nach anderen Provinzen gebeten 
werden. 

Am Sonnabend Mittag fand die zweite Ber- 
ſammlung im Landeshauſe ſtatt. Kerr Dr. Bahr 
ſprach in ½ ſtündigem Vortrage über den „Obſt⸗ 
genuß in feiner ſanitären Bedeutung.“ 

Redner wies darauf hin, wie der liebliche Duft und 
der ſchöne Anblick des Obſtes den Appetit des Menſchen 
anrege. Der Menſch nehme Nahrungs- und Genuß 
mittel zu ſich, das Obſt ſei beides. die Schale und 
das Kerngehäuſe ſei ohne Werth für den menſch⸗ 
lichen Körper und deshalb nicht zu 
nießen. Auf der Schale ſeien außerdem oft noch 
Spaltpilze vorhanden. Ganz gleich wie man zur 
Alkoholfrage ſtehe, ſtarker oder regelmäßiger Alkohol- 


genuß ſei ſchädlich und das Obſt ſei ein gutes Mittel 


ur Durſtſtillung. Am beſten ſei natürlich friſches 
Obſt. Dann folge das getrocknete Obſt, welchem der 
Fruchtſaft fehle, und das eingemachte Obſt. Sehr er⸗ 
friſchend ſeien ferner die Obſtlimonaden; der Obſt⸗ 


genuß fördere die Darmthätigkeit. Bekannt ſeien die 


Traubenkuren, welche die Verdauung anregten. Der 
Obſtgenuß ſei mithin in geſundheitlicher Beziehung 
ſehr zu empfehlen, ſowohl als Nahrungs- wie als 
Genußmittel. ’ 

Kerr Seminarlehrer Zieſemer ſprach dann 
über die „Biene im Dienſte des Obſtzüchters“. 


ge. 


Warum brauche der Obſtzüchter den Dienſt der 
Bienen? Der große Naturforſcher Darwin 215 eine 
Unterſuchung angeſtellt über die Art der Befruchtung 
der Blüthen und fand, daß ein Kleefeld, welches gegen 
Inſecten geſchützt war, unfruchtbar blieb. Er ent⸗ 
deckte, daß die Inſecten den Blüthenſtaub ver⸗ 
ſchleppen und jo die Befruchtung bewirken. 
Ein großes Obſtfeld in Amerika blieb fruchtlos, weil 
die Kneuzung fehlte. die Biene vermittelt dieſe 
Kreuzung, indem ſie von einem Baum 12 anderen 
fliegt und den Pollen an ihrem Körper auf die Narden 
anderer Baumblüthen bringt. Die Früchte ſolcher 
Kreuzungen ſeien beſſer wie ohne Kreuzung. Man ſehe 
hieraus, wie Obſtzüchter und Bienenzüchter zuſammen 
gehörten. Dies ſei auch in Weſtpreußſen erkannt und 
u. a. darin zum Ausdruck gekommen, daß beide Ber- 
eine gemeinſam ein Blatt herausgeben. 

* Erweiterung der Pelonker Waſſerleitung.] 
Die Pelonker Quellwaſſerleitung erweiſt ſich nicht 
mehr als genügend, den Waſſerbedarf der be⸗ 
kanntlich ſehr ſtark gewachſenen Vorſtadt Lang⸗ 
fuhr zu dechen. An Neufahrwaſſer mußte ſchon 
ſeit einiger Zeit von Danzig aus das Leitungs- 
wollen abgegeben werden. Da jid die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Pelonker Leitung durch weitere 
Quellenfafjungen nicht erheblich erhöhen läßt, 
ſoll jetzt wie in Danzig eine Ergänzung derſelben 
durch Tiefbrunnen erfolgen, deren Anlage auf 
dem Terrain der Geſellſchaft Weißhof projectirt 
iſt. die Ergiebigkeit eines dort abgeſenkten 
Tiefbrunnens iſt nach dem Gutachten des Herrn 
Directors Kunath auf 1000 Cubikmeter in 
24 Stunden zu ſchätzen, während die Pelonker 
Quellwaſſerleitung nur Cubikmeter in 
24 Stunden liefert. Das Waſſer ift bacterio- 
logiſch unterſucht und einwandfrei befunden 
worden. Die Koſten der neuen Anlage ſind auf 
75 000 Mk. berechnet, deren Bewilligung bei der 
Stadtverordneten-Berſammlung beantragtwerden. 

* [Neues Straßenreinigungs-Etabliſſement.] 
Bekanntlich hat die Stadtverwaltung vor einiger 
Zeit das Herrn Rector Gremert in Altſchottland 
gehörige Grundſtück für 38 000 Mark angekauft, 
um unter Kinzunahme von Theilen des ehe⸗ 
maligen Viehhofs-Grundſtücks dort ein neues 
Depot für die Straßen-Reinigung zu errichten. 
Die Stadtverordneten-Berſammlung iſt nunmehr 
erſucht worden, zum Bau der erforderlichen Ge⸗ 
bäude für das neue Straßenreinigungs⸗Etabliſſe⸗ 
ment 70 000 Mk. zu bewilligen. Nach Fertige 
ſtellung derſelben wird der Stadthof weſenklich 
entlaſtet werden. Es ſoll dann das große Stall- 
gebäude an der Reitbahn zum großen Theil ab- 
gebrochen und ſo eine weſentlich verbreiterte und 
mehr grade gelegte Straße zur unmittelbaren 
Verbindung der Fundegaſſe mit den nach der 
Sandgrube und dem Schwarzen Meer über das 
Feſtungsgelände zu führenden neuen Straßen 
hergeſtellt werden. 

* TBarteitag.] Der von dem hieſigen Verein der 
treillänigen Volkspartei ſchon früher beabſichtigte, 
dann aber in den Herbſt verſchobene Parteitag für 
Weſtpreußen ſoll nunmehr am 16. und 17. November 
in Danzig abgehalten werden. In der Bereinsverfamm- 
lung am Freitag Abend wurden die darauf bezüglichen 
Beſchlüſſe gefaßt. 

* Vortrag mit Lichtbildern.] Ein zahlreiches 
Publikum hafte ſich Mittwoch Abend im großen Saale 
des Gewerbehauſes zu dem vom Verein „Fygieia“ 
veranſtalteten Vortrage des Herrn Zahnarzt Ahren- 
feldt über das Thema „Wie wird man alt und 
bleibt doch jung?” eingefunden. Der Redner ent⸗ 


wichelte in feinem Vortrage 
Grundſätze. die zur Erhaltung bezw. zur Erlangung 
unſerer Geſundheit unumgänglich nöthig ſind. Das 
Motto für ſeine lehrreichen Ausführungen bildete der 
Satz: „Geſundheit kauft man nicht im Handel, ſie 
liegt in deinem Lebenswandel“. Demgemäß kamen 
der Kauptſache nach die Athmung, Bewegung, Haut- 
pflege, Kleidung und Ernährung zur eingehenden Be- 
Wera Es wurde eindringlich vor, übertriebenen 
aſſeranwendungen gewarnt, wodurch ſchon oft ſchwere 
Kronkheiten, ja ſogar Todesfälle entſtanden ſeien. 
Viel dienlicher ſeien unſerem Körper Luft-, Licht- und 
Sonnehbäder. Daher bilde es die Aufgabe eines 
jeden Vereins für naturgemäß Lebensweiſe, Licht-, 
Luftbadenlagen zu bauen, wo man ungenirt in 
adamitiſcher Kleidung ſich in der herrlichen Gottes 
nehm ergehen kann. Nicht kleine enge Plätze 
dürften dazu venutzt werden, ſondern 
Anlagen müßten ſo groß ſein, daß ſie genügend 
Raum zum Tummeln und Spielen für einige hundert 
Perſonen bieten. Eine ſolche Anſtalt wird der Verein 
„ IAngieia“ auch im Frühjahr in allernächſter Nähe der 
Stadt errichten. Nach einer Pauſe begann dann die 
Vorführung von 70 Lichtbildern, welche eigens für 
diefen, Abend nach Angabe des Redners von Herrn 
Photograph Walter Fiſcher hier angefertigt wurden 
und gleichfalls grofen Beifall fanden. Scenen aus 
Luft- und Lichtbädern wechſelten mit Badebildern 
ſowie anatomiſchen Darſtellungen ab. 

„ [Ges Jahre Zuchthaus] hat der Mefferflecher 
Wilhelm Wam bach, ber ſich dieſes Verbrechens ſchuldig 
gemacht hat, bekommen. Dieſe ſchärfere Tonart gegen 
Meſſerſtecher kann man nur billigen. 

[Der Trunk. ] Eine viehiſche Nohheit legte 
am 30. Juni d. J. der Maurer Auguſt Reimann an 
den Tag. Er ſpielte mit mehreren anderen Perſonen 
in einem Reſtaurant Billard. Als es zum Bezahlen 
der Zeche ham, weigerte ſich Reimann, das, was er 
beſtellt hatte, zu bezahlen und wollte das Lokal ver- 
laſſen. der Wirth nahm ihm deshalb den Hut 
vom Kopf. Dies erregte Reimann fo, daß er dem 
Wirth einen Schlag ins Geſicht verſetzte. Jetzt miſchten 
ſich andere Perſonen in den Streit, es ham zum Hand- 
gemenge, wobei Reimann einem Schneidermeiſter von 
der rechten Hand den Ringfinger bis zum zweiten 
Gliede buchſtäblich abbiß. Den abgebiſſenen Finger 
behielt er noch einige Minuten im Munde und ſpie ihn 
dann aus. Das Gericht verurtheilte R. wegen dieſer 
Brutalität zu 1½ jähriger Gefängnißſtrafe. 

2 I erficht : Das Fräulein Lucie Horn aus 
Heiligenbrunn wollte Mittwoch Mittag in Langfuhr einen 
in der Fahrt begriffenen Motorwagen aüfſpringend 
bejteigen, glitt hierbei vom Trittbrett und gerieth mit 
dem Unterkörper unter den Anhängewagen. Als man 
die Unglückliche hervorzog, waren bereits die Räder 
Über fie hinweggegangen, wodurch ihr linker Unter- 
ichenkel vollſtändig zermalmt war. 

9 [Selbſtmord.] Freitag wurde der Zimmergeſelle 
Ebuard Gelß in dem Keller ſeiner Wohnung in Schiblitz 
erhängt vorgefunden. Derſelbe wurde durch den 
binzugerufenen Schutzmann Zernikow abgeſchnitten. Die 
ſofort angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben 
jedoch erfolglos. Jamilienzwiſtigneſten und Mangel 
un Beſchäftigung werden als Grund des Selbſtmordes 
vermuthet. 

Il Veränderungen im Grunhbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtüche: Neugarlen Nr. 37 
von dem Kpotheker Eugen Meyer an die Kaufmann 
Gromoll'ſchen Eheleute für 80000 Mk.; Wallgaſſe 
Ne. 25 von dem Kaufmann Heymann an den Kauf- 
mann Louis Menchau für 105 000 k.; Langgaſſe 
Ar. 26 von der Frau Liedtke, geb. Kieſelbach, an den 
Nentier Moſes Freymann für 150 000 Mk.; Fiſchmarkt 
Ar. 17 von den Kaufmann Elias'ſchen Eheleuten an 
den Kaufmann Georg Kuhn und den Kaufmann 
Guftan Scheller für 50000 Mark. Ferner find auf 
Grund Zuſchlagsbeſchluſſes die Grundſtücke Vorſtädt. 
Graben Nr. 30 von dem Schuhmachermeiſter Urban 
auf die Wittwe 9 Krauſe für 53100 Mk. und 
Langfuhr Blatt 634 von der Frau Fanny Berlowitz, 
geb. Finhelſtein, auf den Rentier Johann Meßling für 
510 Mk. übergegangen. 5 
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Sprechſaal. 
Die „Olivaer Nachrichten“ bringen in ihrem 
„Sprechſaal“ folgenden Aufruf, der auch unſere 
Leſer intereſſiren dürfte: 

Es wird ſo oft der Wunſch ausgeſprochen, kleine 
Pillen für einzelne Familien möchten in Oliva 
gebaut werden. Wenn das ein rentables Geſchäft 
wäre, hätte man das lüngſt in Stelle des Baues 

von Mie thskaſernen gethan. Wenn ſich aber der 
Beſitzer eines g; ßeren Stück Landes, etwa an 
der elektriſchen Bahn entlang oder an der See⸗ 
ſtraße reſp. beim erſten Uebergang der Schienen 
hinter dem Bahnhof, entſchließen könnte, ein 
tüchtiges Quadrat Land in Zwergparzellen, zum 
Bau von Zwergvillen (nicht viel größer, als die 
kleine Alleewärter-Villa in der Halben Allee) wie 
Seidel ſie in ſeinem Leberecht Hühnchen ſchildert, 
aufzutheilen, jo würden jih wohl die kleinen 


die hauptſächlichſten 


—— — k —üWiüdͥäůĩ —-—„—t ——— ——y—- nn nn 


werden darf, da 


Rentiers finden, welche ſich auf eigene Koſten 
ihre Billa bauen, und wenn mehrere ſolche Villen 
a tempo ein und demſelben Bauunternehmer 
übergeben werden, ſo würde die Sache ſich 
ſicher ſo ſtellen, daß man nicht zu theuer wohnt. 
Selbſtverſtändlich dürften die Häuschen nicht nach 
einer Schablone wie bei Arbeiterkolonien aufge- 
ſchmettert werden. Wenn ſich jetzt ein kleiner 
Rentier fein Zwerghäuschen in's Blachfeld hinein- 
bauen wollte, dann hat er die Ausſicht, in ein 
paar Jahren hinter den Feuermauern mehr- 
ſtöckiger Häuſer zu verſchwinden, das Tageslicht 
einzubüßen und rauchende Hefen dafür einzu⸗ 
tauſchen, anderer Unannehmlichkeiten, welche ſolche 
große Nachbarn mit ſich bringen, nicht zu ge⸗ 
denken. Außerdem würde es dem Erſten viel 
zu theuer kommen ſich an unbebauter Straße an 
die Waſſerleitung oder gar die Gasleitung anzu⸗ 
ſchließen. Die Maſſe unſerer kleinen Nentiers 
kann darum gar nicht daran denken, ihren 
Traum, ein eigenes Häuschen zu 580 zu er- 
füllen, für Genoſſenſchaftliches Bauweſen ſchwärmt 
auch nicht ein Jeder. Es müßte nur die Garantie 
geboten werden, daß auf dem Complex für die 
Swergoillen kein zweiſtöckiges Haus gebaut 
jeder neue Anſiedler ſeinen 
Plan den Vorſchriften für die Villenkolonie der 
Liliputaner gemäß ausgeſtalten muß. Nicht, daß 
Zierrathen an feinem Haufe verlangt werden, 
nein, die ſchlichteſte Hütte ſei willkommen, nur 
ſei fie zum Alleinbewohnen eingerichtet, ohne 
Feuermauern, welche auf die Anlehnung eines 
Nachbarn warten. Auf einem ſehr koſtbaren 
Fleck engliſcher Erde giebt es ſolche Villenkolonie, 
zum größten Theil bewohnt von einzelnen Leuten 
oder Ehepaaren, deren Kinder ſelbſtſtändig ſind, 
dieſe Kolonie heißt „The birds nest“, die Bogel- 
neſter. die ganze Kolonie erſcheint wie ein 
großer Garten, in welchem die mannigfaltigſten, 
reßendſten, zierlichſten Häuschen unregelmäßig 
verſtreut find, denn die einzelnen, nur durch 
niedriges berankies Drahtgeflecht von einander 
getrennten Grundſtücke ſind verſchieden groß und 
außerdem ſind die kleinen Villen niemals in 
Reihen, ſondern verſetzt hingeſtellt, ſo daß kein 
Haus dem andern den Blick aus den Seitenfenſtern 
verſperrt., 

Sie enthalten ſelten mehr Räume als im 
Souterrain Küche und Leuteſtube, darüber Wohn- 
und Eßſtube, und im meiſt hochgiebligen Dach⸗ 
geſchoß zwei Schlaſſtuben. Alles iſt vom beſten 
Material gediegen ausgeführt, nicht mit prahleri- 
ſcher Vorderfronte und wüſter Rückfeite, ſogar 
Waſchhaus und Kolzſtall mit darüber liegendem 
Trockenboden haben eine anheimelnde Form, 
find nicht in dem entſetzlichen Styl unſerer Depen- 
bencen gebaut. Entweder iſt es ein mit Kleiter⸗ 
Fobrden überſponnenes Borkenhäuschen mit 

ohrdach, oder es iſt nach dem Vorbild einer 
tropiſchen Eingeborenenhütte erbaut. 

Da alles in Jwergverhältniſſen gebaut iſt, find 
trotz des eleganten Eindrucks, welchen jede Villa 
macht, die Unterhaltungskoſten minimal, der Be- 
ſitzer wird meiſtens im Stande fein, alles mit 
eigener Kand zu beſorgen, und unſere kleinen 
Groſchenrentiers werden es nicht verſchmähen, im 
Sommer die untere Etage für einige Monate 
möblirt zu vermiethen, ſo daß der Genuß, im 
eigenen zauſe zu wohnen, nicht mit einem Defizit 
abſchließt. 1 

Es käme vielleicht nur auf einen Aufruf an, 
die kleinen Rentiers zuſammen zu trommeln, da⸗ 
mit ſie dem Landverkäufer ihre Pläne einreichen. 
Der eigene Vortheil wird ſie dann ſchon dahin 
bringen, daß mehrere Nachbarn ein und denſelben 
Baumeiſter wählen, dadurch wird der einzelne 
Bau ſich billiger ſtellen und es entſteht eine 
natürliche Rückſichtnahme eines Nachbarn gegen 
den andern. denken wir uns nun Dieje 
Liliputanerkolonie rechts von der elekirifchen 
Strecke (von Oliva aus rechts) fo ſichern wir da- 
mit den herrlichen Blick auf den Carlsverg, den 
man, würde jenes Gelände mit großen Mieths⸗ 
häuſern bebaut, zum allgemeinen Schaden von 
Oliva, ſehr beeinträchtigen würde, denn im Begen- 
ſatz zu dem Eingang durch die N 
macht gerade dieſe Einfahrt Oliva's auf den 
Fremden einen überaus reizvollen Eindruck. 
Keine Gartenmauer, kein Bretterzaun, keine 
prahleriſchen Borderſeiten und wüſte Rückſeiten, 
kein zweites Stockwerk, keine Feuermauern — 
das müßte für dieſe Kolonie ſtatutenmäßig feſt⸗ 
gelegt werden, und wenn erſt ein Anfang ge- 


7 


7 


macht int, wird ſich ein Anſiedler nach dem andern 
finden, der, dankbar, daß ihm nicht mit den 
Jahren das Schickſal droht, zwiſchen hohen Nach⸗ 
barn erdrückt zu werden, ſich ihnen gerne unter ⸗ 
wirft. v. W. 


Verſchiedenes. 


* [Der Kaiſer und Berlin.] Leider beſtehen 
augenblicklich zwiſchen dem Kaſſer und der Stad! 
Berlin Meinungsverſchiedenheiten. Die Feinde 
Berlins freuten ſich darüber. Nun hat der Kaiſer 
in ſeiner ſchnell entſchloſſenen und überraſchenden 
Art den Oberbürgermeiſter Kirſchner mit dem 
Stabtbaurath Hoffmann zu einer Audienz be⸗ 
fohlen, um über die ſchwebenden Fragen münd⸗ 
lich zu verhandeln. Das iſt ſehr erfreulich. Ueber 
die Audienz wird berichtet: en, . 
Ueber das Lindenproject ſagte der Kaiſer, er könne 
die Ueberführung einer Straßenbahn im Niveau der 
Straßze Unter den Linden nicht genehmigen wegen der 
damit verbundenen Gefahren für den Verkehr, die 
beſonders an Sonntag Nachmittagen bei der großen 
Frequenz dort fi nicht vermeiden ließen. Er 
habe aber auch ſelbſtverſtändlich nicht dem 
Vorſchlag zuſtimmen können, durch Untertunnelung 
er Linden die Ueberführung zu bewirken. 
Dagegen könnte eine Löſung der Frage wohl in der 
Anbringung von Lifts gefunden werden. Ein ſolcher 
Lift wäre viel richtiger als z. B. die A Er 
habe ſich ſehr eingehend mil dieſer Frage beſchäftigt 
und N re es als nicht richtig, daß die Ueber 
führung der Straßenbahn über die Linden früher 
feinen Wünſchen enkſprochen hätte, 

Bei Besprechung der Entwürfe für die Märchen⸗ 
brunnen im Friedrichshain äußerte der Kaiſer ſich 
dahin, daß er die Idee der Ausſchmückung des Fried- 
richshaines mit Märchengeſtalten an ſich als eine fehr 
ſchöne erachte und von, wenn fie richtig durchgeführt 
würde, Berlin einen Kunſtſchmuck erhalten werde wie 
wohl keine andere Stadt. Er glaube aber, daß man 
dieſe Bilbwerke den Kindern in anderer mm 1 
bringe, wenn der poetifche Hauch der Märchen nicht durch 
ſchwere architektoniſche Formen bebrücht würde. Ihm 
komme es vor allem darauf an, daß die Kinder auch 
wirklich von den neuen Anlagen Außen hätten. 

Auf die Bemerkung des Stabtbauraths e. 
daß die Aufgabe geflellt worden ſei, dem Friedrichs 
hain einen architentoniſchen Abſchluß zu geben und bafı 
die ſtädtiſchen Behörden ſich ſchwerlich emtfchließe 
würden, dieſe Grundideen aufzugeben, erwiderte der 
Kaiſer, daß ſich, dieſe Aufgabe in anderer W würde 
ausführen laſſen, und ſetzte 8 ſeine An- 
ſchauungen über dieſen Punkt auseinander. 32 

en Gestaltung der Strafe 
ker Kaiſer, daß das vor- 
ns Krauſe das einzig 


Hinſichtlich der anderweiti 
Unter den Linden erklärte 
gelegte Project Il des Stadtbaurat 
Rich Beh Die Abjacenten würden bei der Hitze des letzten 
Sommers froh geweſen ſein, wenn ſchon Dr Zeit die 
Bäume der äußeren Eindenreihe auf dem Urgerſteige 
geſtanden und Schatten geſpendet hätten. Er werde 
nur dieſen Plan genehmigen und habe Zelt, zu warten. 
* [Der deutſche Kaiſer und Frankreich.] Aus 
Paris erhält der Berliner „Lok.-Anz.“ die Nach- 
richt, daß Kaiſer Wilhelm dem Präſidenten Loubet 
die deulſche Chinamedaille verliehen hat. Die 
Verleihung foll von einem 1. warmen Schreiben 
begleitet geweſen fein. dem Zaren hat der Kalſer 
die Chinamedaille während deſſen Anweſenheit 
in Danzig perſönlich überreicht. — Das fi 
wiederum eine kleine Aufmerksamkeit gegen 
Frankreich. ; 


* [MWohnungsinfpection.] Der Gtatsentwurf 
enthält Mittel zur Schaffung eines une 
inſpectorats, zunächſt für den Regierungsbejirk 


Düſſeldorf. Bar 
„Knaben und Mädchen auf einer Schulbank. 
Ueber dieſe ſocialpädagogiſch hochwichtige Frage 
unſerer modernen Erlen ſprach am Sonn- 
abend auf dem Verbandstage der „Zortſchritt⸗ 
lichen Frauenvereine“ Dr. phil. Helene Stöcker. 
Ihrem Vortrage lagen folgende, von der Ver- 
ſammlung auch angenommene Leitſätze zu Grunde: 
„1. Die höhere Mädchenschule entſpricht den 
N nicht mehr, die wir heute an eine 

erufsvorbereitung der Frauen ſtellen 


ureichende 
Aller ittel, dleſe zu er⸗ 


müſſen. 2. Als das beſte i 
langen, ſehen wir die gemeinſame 1 der 

Geſchlechter an, nicht well wir eine abſolute 

Gleichheit erzielen wollen, ſondern wir glauben. 

daß die künſtliche Trennung und Entfeembung 

der Geſchlechter nur auf dieſem Wege beſeſtigt 

werden kann. 3. Wir erhoffen von der gemein- 

ſamen Erziehung die ſittliche Hebung des Mannes, 

die Feftigung der Che und des Jamillenlebens. 
4. Durch die gründliche Bildung der Frauen 
hoffen wir, ſie auch zu ihrem mütterlichen Berufe 
tüchtiger zu machen.“ A, N 
| 


näher 


entſchließen 


Le 


die auch bei uns immer mehr an Bedeutung ge- 
winnen wird, die erſten geſetzgeberiſchen Bor- 


E 


Sehr ſchön! Aber weshalb nur für die höheren 
Schulen gemeinſamen Unterricht? Der gemein- 
ſame Unterricht ift auch für die Volksſchulen das 
Beſte. Auf dem Lande kennt man es auch nicht 
onders. 

*I Verſicherung gegen Arbeitsiofigkeit.] Es 
iſt das Verdienſt der Schweiz, auf dieſem noch 
ſehr ſtrittigen Gebiet der Arbeiterverſicherung, 


ſtöße gewagt zu haben. Dort hat die Auffaſſung 
die Ueberhand gewonnen, daß hier eine ſociale 
Verpflichtung der ſtaatlichen Gemeinſchaft vorliege, 
Abhilfe zu ſchaffen. Im allgemeinen iſt man 
einig darüber, daß die erſte Vorbedingung für 
eine Töſung der Frage die Regelung des Arbeits- 
nachweiſes bilde. Auch darüber iſt man einig, 
daß zur Vermeidung von Simulation und 
Inanſpruchnahme übermäßiger Mittel jede Unter ⸗ 
ſtützung an Arbeitsloſe nach Beginn, Föhe und 
Dauer beſtimmt umgrenzt fein, d. h. daß zunächſt 
eine gewiſſe Wartezeit der eigenen Fürſorge jedes 
Einzelnen überlaſſen bleiben und die dann ein- 
tretende Unterſtützung nach Art der Ent- 
ſchädigungen der ſonſtigen Arbeiterverſicherungs⸗ 
zweige zwar hinter dem ortsüblichen Lohn zurück⸗ 
bleiben, aber doch für eine gewiſſe Uebergangs⸗ 
zeit die wirihſchaftliche Exiſtenz ſichern müſſe. Die 
Anſichten über die Ausgeſtaltung der erforder- 
lichen Organiſation und die Aufbringung der 
Mittel gehen noch ſehr weit auseinander. 
In der Schweiz haben einige Städte und 
Canione die Sache in die Kand genommen. Die 
Erfolge ſind noch nicht ſo, wie man wünſchen 
muß. Eine durchgreifende Sicherung gegen 
Arbeitsloſigkeit iſt aber nur möglich, wenn ſtatt 
Geld Arbeit gegeben wird. Am meiſten eignet 
ich hierzu landwirthſchaftliche Arbeit, z. B. Boden- 
ver beſſe rungen. 
Gewerbliche Foribildungsſchulen] Der 
Miniſter für Handel und Gewerbe hat unterm 
4. September d. Is. verfügt: 
Um einen pünktlichen und . Schulbeſuch 
in den gewerblichen Fortbildungs- und Fachſchulen zu 
erzielen, wird empfohlen, daß die Schulvorſtände in 
geeigneten Fällen die Mitarbeit der Innungen und 
der Handwerkskammer zur Sicherung des Schulbe⸗ 
Rus und der Schulzucht in Anſpruch nehmen. 
ie andere Verfügung 
Zeugniſſen an: Ra 
75 rlinge, welche die 


ordnet die Austellung von 
der Gewerbeordnung haben 
Geſellenprüfung 

1 10 en, ihrer Meldung beim Pellfungsausſchuß u. a 
die Zeugniſſe über den Beſuch der Fortbildungsſchule 
1 Demgemäß haben die Schulvorſtände nun- 


Eine Verſöhnung iſt keine, die 


das Herz nicht ganz befreit; ein, 
Tropfen Faß, der in dem Freuden 
becher urückbleibt, macht den 
Giegestrank zum Gift. 


abzulegen 


Schiller. 


Hans Jürgen. 
‚Roman von Fedda v. Schmidt. 
Nachdruck verboten. 


Gortſetzung.) 
Es iſt eine alte Geſchichte, 
Doch bleibt ſie 1 4 

Heine. 
ein blaugräuer Amel ſpannte ſich über die 
Stadt Reval, die Wolken hingen ſo tief, daß es 
ſchien, als berührten ſie faſt die Spitze des langen 
Hermann; dann und wann praſſelte ein Regen- 
ſchauer herab, die Welt ſah aus, als habe. fie 


Trauer angelegt, weil ſie dom Lenze ſcheiden und 


den reifen Sommer be rüßen ſollte. 

Die hochgiebligen Häuſer in den ſchmalen Gaſſen 
hatten förmlich ein mürriſches Ausſehen und in 
den Wohnungen derſelben, zu denen man über 
enge Stiegen und dunkle Gänge gelangte, ſah es 
ebenfalls trübe aus. 

Solch ein altes ſchmales Glebelhgus, welch einen 
Zauber übt es auf Naturen, bei denen die 
Ppantaſte ſchnell arbeitet, denen beim Anblick 
eines Erkerfenſters oder eines gewölbten Portales 
mit alterthümlichen Verzierungen, blitzſchnell ein 

Bild vor dem geiſtigen Auge ſieht, ein Bild aus 
alter Zeit: Ein trußigey/unher lehnt im Schatten 
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des Portals und jehnfüchtig ſchwelfen feine Bliche 
mpor zu dem blumengeſchmückten Erkerfenſter, 


mehr Fürſorge zu kreſſen, daß die Ausſtellung bieſer 
Zeugniſſe überall rechtzeitig erfolgt. Nach dem Wort⸗ 
laute der erwähnten Geſetzesſtelle würden die Zeug⸗ 
niſſe lediglich eine Angabe darüber enthalten brauchen, 
während welcher Zeit der Schüler die betreffende 
Schule und ob er ſie pünktlich und regelmäßig beſucht 
hat; der Herr Miniſter beſtimmt indeß, daß in die 
Zeugniſſe außerdem ein Urtheil über das Betragen 
des Schülers und über feine Leiftungen in den einzelnen 
Unterrichtsfächern aufzunehmen iſt. Dieſe Angaben 
ſollen dem Prüfungsausſchuß einen werthvollen An- 
halt für die Beurtheilung des Prüflings bieten, außer⸗ 
dem aber für die Schüler in dem Umſtande, daß ihre 
Führung und Leiſtungen ſpäter im Schulzeugniß zur 
Geltung kommen, ein Anſporn zu Fleiß und gutem 
Verhalten werden. 

* [Ueber Rauch und Nuß] in den Kurorten 
ſprach der Oberbürgermeiſter am Ende aus 
Dresden in der Derſammlung des Bäderverbandes. 
Ueber den Inhalt wird berichtet: 

Mit der Zunahme der Bevölkerung ſteigt auch in 
gleichem Maße die Gefahr für die Anwohner. Be- 
ſonders haben die Kurorte für die Geſundheit der ſich 
ihnen anvertrauenden Aranken zu ſorgen. Nicht nur 
it die Reinhaltung des Bodens von Werth, jondern 
auch der Luft. Der Menſch fühlt ſich am wohlſten 
in friſcher, reiner Luft. Es iſt daher eine der wichtigsten 
Aufgaben der Gemeinden, für die Reinhaltung der Luft 
Sorge zu tragen. Es wird weniger darauf geachtet, da 
man die Verunreinigung der Luft häufig nicht ſieht 
und ſie auch oft nicht durch Geruch bemerkbar iſt. 
Die Vernichtung des Rauches und des Ruffes muß da, 
wo die Verwendung von Kohlen als Brennmaterial 
vorherrſcht, mit allen Kräften verſucht werden und man 
muß den Behörden das Recht einräumen, ja die Pflicht 
zuerkennen, die Rauchentwicklung zu beſeitigen 
oder wenigſtens zu beſchränken. In Deutſchland 
ſind wir in den letzten zwei Jahrzehnten dieſer Frage 
näher getreten. In der ganzen Eulturmelt lenkt ſich 
die öffentliche Aufmerkfamkeit auf dieſe Frage 
und man ſucht nach Mitteln, um dieſem Uebel⸗ 
ſtande 1 Im Intereſſe der Fauchver⸗ 
minderung ſollen die Verwaltungen darauf ſehen, daf 
nur geeignetes Brennmaterial zur Verwendung gelangt. 
Eoahs und Anthracit ſind zu empfehlen, und wo dieſes 
Material nicht anwendbar iſt, empfiehlt ſich der Ge⸗ 
brauch von msglichſt ſchweren, gasarmen Kohlen. Eine 
Beſſerung läßt ſich auch durch eine beſſere Reinigungs 
weiſe der Schornſteine erzielen und es iſt zu bedauern, 
daß nicht alle Schornſteine mit mechaniſchen Reinigungs⸗ 
einrichtungen verſehen ſind. Zur Abwehr der Uebel⸗ 
ſtände ſollen die Behörden durch geſehliche Beſtim⸗ 
1 1 in die Lage geſetzt werden, das Einkreten der 
Uebelſtände zu verbieten, zu überwachen, und, wo es 
nöthig iſt, die Beſeitigung zu erzwingen. Jedoch ‚muß 
den Perſonen, in deren Eigenthum die Anlagen einge- 
richtet werden, die Wahl zwiſchen den verſchiedenen 
iweckentſprechenden Mitteln zur Verhütung der Rauch⸗ 
entwicklung überlaſſen bleiben. 


aus dem, halb hinter den lmentöpfen verſtechl, der Sohn bon Pemieris Sausmeib, der alt Neift verſteckt, 
eine bildhübſche Maid hervorlugt und verſtohlen 
einen Gruß herabwinkt. 

Ein Grüßen von Aug’ zu Aug' iſt's und ein 
Band ſchlingt ſich von Herz zu Herzen 

„Ja, wenn die alten Steine reden könnten! 
Jenen Zwei'n, die einſt ihren Liebesfrühling hier 
gefeiert, ihnen mögen bald darauf die Glocken 
vom Olaitthurme geklungen haben zu ihrer 
Hochzeitsfeier, und auf der Gildeſtube mag ein 
fröhlicher Reigen keſprungen worden ſein. Eine 
Flut) von Regentropfen ſprüht dem alſo 
von alter Zeit Träumenden ins Antlitz, der Zauber 


iſt gebrochen, aber horch — die Glocken der Olait- 


kirche tönen wie ehedem heil und klar, und dort 
— es iſt keine Täuſchung — aus dem Gcherfenfter | 
jenes alterthümlichen Fauſes neigt ſich ein dunkler 
Mädchenkopf, zwei ſchwarze, mandelförmig ge- 
ſchnittene Augen ſchauen müde und verdroſſen in 
den Regen hinaus, dann fliegt das Fenſter klirrend 
zu, denn aus dem Nebenzimmer ertönt der Ruf: 
„Ellen, Ellen!“ 

Dom Fenſter zurücktretend, reckt ſich das junge 
Mädchen mit einer nachläſſigen unmuthigen Be- 
wegung zu ſeiner ſchlanken Größe empor und 
tritt mit der Frage: „Was giebt es denn ſchon 
wieder, Tante? in das anſtoßende Gemach. 

„Pai Kind, du weißt doch, daß ich die 96 
Frau Tröming beute zum Kaſſee erwarte. 
habe Netti ſchon vor einer halben Stunde 11 
Stude geſchicht nach friſchem Kuchen, aber ſie 
kommt und kommt nicht zurück. Gewiß macht 
fie wieder einen Abstecher zu Lemſens Hausweib 
und läßt ſich von deren Sohn, dem Tiſchlergeſellen, 
Süßholz vorraspein.“ 


„Aber Tante Suſanna, Netti wird bald ſechzig.“ 


„Pai Kind, du kennſt die Gündenmelt noch 
nicht, die Alten, das find oft die Tollſten. Und 
wer kann etwas für Anfechtungen — das find 
Derſuchungen des Satans. Aber der „Schlunks“, 


8 ene über den Alkohol.] Der unter 
dem Vor des Regierungsraths Quenſek 
ſtehende rhein ſche Provinzialverband gegen den 
Mißbrauch geiſtiger Getränke hat, wie der 
„Berl. Volksztg.“ geſchrieben wird, beichlofien, 
in einer Eingabe an den Unterrichtsminiſter um 
obligatoriſche Einführung von Schulunterricht 
über den Alkohol und ſeine Gefahren für das 
körperliche und geiſtige Wohl der Menſchen zu 
bitten. 

„Frauen beim Feuerlöſchdienſt.] Mit der Gleich 
berechtigung der Frauen macht der Magiſtrat von 
Heilsberg in Oſtpreußen vollen Ernſt. Er hat an 
alle ſelbſtändigen Frauen und Mädchen, die ſteuer⸗ 
pflichtig ſind, die Aufforderung erlaſſen, bei eintretender 
Pee im Stadtbezirk und auch bei Zeuerlöſch⸗ 
probedienſten ſich auf das Feuerſignal ſofort nach dem 
Klarmorte zu begeben und die ihnen zugewieſenen 
Arbeiten beim Löſchdienſt zu verrichten. 

* Reue weſtpreußiſche Induſtrieen.] Die Holz 
verarbeitungsinduſtrie iſt noch in hohem Grade aus- 
dehnungsfähig; ea ode würde ſich die Gellulpje- 
fabrication für den Oſten vorzüglich eignen. 
Während in Süddeutſchland das Holz bereits fo 
theuer iſt, daß die dort etablirten Celluloſe⸗ 
fabriken vorziehen, ihr Rohmaterial aus Rußland 
zu beziehen, iſt hier der Bezug des Holzes 
wegen der Nähe ausgedehnter Waldungen mit jo ge- 
ringen Transportkoſten verbunden, daß Celluloſe 
oder andere Holzverarbeitungsinduſtrien, . 
Miöbelfabriken, hier ſicher gut rentiren würden. 
Auch Gigarrenfabriken würden neben der Firma 
Loeſer u. Wolff in Elbing zweifellos gut proſperiren. Be 
dingung wäre allerdings wohl dafür, daß ſie ebenſo 
wie die von Loeſer u. Wolff an einem Orte einge» 
richtet würden, der zu gleicher Zeit eine bedeutende 
Maſchineninduſtrie hat, wo die Männer ihre Beſchäf⸗ 
tigung finden, denn dann könnten die Frauen in der 
Eigarrenfabrik thätig fein, Gute 1 8 hätte auch 
die Flachsverarbeitungsinduſtrie, wenn der 
Flachsbau im Oſten neu belebt werden könnte. Leider 
iſt aber dafür wenig Hoffnung vorhanden, 

[Kühle Getränke.] Es iſt durchaus ver- 
werflich, Kranke rohes Eis ſchlucken zu laſſen oder 
Getränke durch hineingeworfene Eisſtüchchen zu 
kühlen, wenn man nicht gewiß weiß, daß man 
hünſtliches Eis hat, welches aus gutem Trink. 
waſſer gewonnen iſt. In dem Natureiſe finden 
ſich zahlreiche Bakterien infektiöſer Natur, welche 
gefährliche Krankheiten, wie Wechſelſieber, Ruhr, 
Typhus zc. erregen können. — Ein gutes Mittel. 
um Getränke auch ohne Eis in der Hitze zu kühlen, 
beſteht darin, daß man das betreffende Gefäß 
mit einem in kaltes Waſſer getauchten Tuche um⸗ 
wickelt und an das Zenſter ſtellt, wo das ganze 
dem Zuge J ͤ ĩͤ K 7 iſt. 


der Sohn von Lemſens Hausmeib, der hält Netti 

auf ihre alten Tage zum Narren. Weil ſie jetzt 

nicht da iſt, die Neiti nämlich, ſo deche Du den 

Kaffeetiſch, pai Ellen. Du weißt ja, meine alten 

Hände können kaum noch mein Andachtsbuch 

halten. Wenn man jo alt und gelähmt iſt, wie 

ich, dann muß man ſich immer auf füngere 

Hände verlaſſen. Geh' dort in die Kommode. 

Ellen, da links in der zweiten Schachtel findeſt 

Du ein Kaffeetuch, noch eins von dem guten alten 

Damaſt mit dem Tannenbaummuſter. das iſt 

Handgewebe aus alter Zeit, dieſe modernen 
babe dieſe gaffeetücher, die Ihr heutzutage 

probiert, das ſind mir wahre „Nartzen“, aber 

modern, freilich modern.“ 

„Tante“, ſagte Ellen, während fie das Kaffee 
tuch mit dem Tannenbaummuſter über den alt⸗ 
modiſchen runden Mahagonitiſch breitete und die 
Falten in dem Gewebe glatt ſtrich. „Tante, was 

war das nun wieder für ein wunderlicher Aus- 
druch. Ich habe nie gehört, daß „Nartz“ und 
„Schlunks“ in irgend einem Wörterbuch ſteht. 
Ich bin nun bald drei Monate in Deinem Kaufe 
und habe mir bereits förmlich einen neuen Wort- 
ſchatz geſammelt.“ 

Die alte Tante lachte gutmüthig. 

„Ja, ſiehſt Dir, Kind, das find bei mir Ange⸗ 
wohnbeten aus der guten alten Zeit. Solche 
Ausdrücke, die in keinem Wörterbuch ſtehen, 

nennt man ja wohl Provinztalismen, aber eigent⸗ 
lich haben ſich manche derſelben nur im Munde 
einzelner Menſchen eingebürgert. Du wirſt Dich 
bei mir an manches gewöhnen müſſen, Ellen, 
Dein ſeliger Bater, mein jüngſter Bruder, pflegte 

auch über manch' Wort von mir zu lachen, aber 

ich bin einmal ſo alt geworden und wenn man, 

wie ich, mit einem Fuße ſchon im Grabe ſteht, 

dann ändert man ſich nicht mehr. Ich werde 

achtundſtiebzig kommenden Oktober,” 
(Fortſetzung folgt) 


| 


} 


EN 
2 


„Neues. Heilverfahren!“ 


Einem geehrten Publikum von Danzig und Umgegend empfehle ich 
die von mir heute eröffnete 


Anstalt für Vibrations-Therapie 
nach „Muschik“ 
De een Erfol 1 sieh der „Muschik-Vibrater“ 


in kurzer Zeit Weltruf erworben und ist in den meisten Grossstädten 
aller-Culturstaaten eingeführt, 


„Er ist von medizinischen Autoritäten angewandt und empfohlen 
bei allen akuten und chronischen Krankheiten des Stoffwechsels. 


Adressen von geheilten Patienten, Prospekte etc. in der Anstalt 
für Vibrations-Therapie (System Muschik D. R. P. 99209). 


Danzig, Holzmarkt 15, den 8. Oktober 1901. (12334 
Hochachtungsvoll 


(Fahrstuhl im Hause.) f A. Bieber 0 


re Ren 20 l | 
I. L. ach C. Brückmann, Stadigebid 


Stadtgebiet, 
„ empfiehlt billioft: Spezialiſt für Fußleidende. 
hiefigen Sauerkohl Mein ſeit 20 855 ai beſtehendes 


von vorzüglichem Geſchmack ; .. 
m „ Schuhwaaren-Geſchäft 
feine l. grobe Snfergrie, bringe sh hr geehrten Kunden ſchäf werthen 


Publikum in Erinnerung. 5 5 
Haferflocken, Beſtellungen nach Maaß, ſowie Reparaturen ju bekannt 
billigen, reellen und feſten Preiſen. Bedienung ſofort. 


„Wollen Sie Geld ersparen“ 


ſo liegt es in Ihrem i -apre Damen- und Herren- 
garderoben, Pelie, echte Gpihen, Gardinen u. ſ. w. in die 
Dampffärberei und Chemische Waschanstalt 
von Carl Block, 
Kohlengasse No. 1 (Breit- und Kohlengaſſe-Ecke), 


| zu, geben. Sie werden dort ſtets nicht nur billige, ſondern auch 
tadelloſe Arbeit erhalten. 


Fertige Thüren Maptieferung auf Wunſch innerhalb 48 Stunden. 


Thürfatter B Danziger 
Bekleidungen 


Zufleifen N Caschen-Kursbuch, 


Sehobelte Zußbiden ] Winter 1901/1902 
Stabfußböden Preis 18 Pf. mE 


ſtets a 3 Zu beziehen durch die 8 
Oscar Timme, Expedition der Danziger Zeitung 
Danzig, \ nd 


Sopfengafe o. J. Wölke, Hauptſtraße 19. 


— Fernſprecher 462, — 
„ehr nahrhaft und für Kranke 
e el er zuträglich 7 . 
nme lahr, Sehr zuträglich ist der Zucker 


350 Mk., und eine Wohnung von Profeſſor Dr. Ernft v. Lenden, Geh. Medizinalrath in Berlin. 
2 Zimm. u. all. Zubeh., mtl. 17 Rh., „Handbuch der Ernährungstherapie und Diätetik“, (S. 22.) 


Tof.zu vm. Zu erf. Ohra, Bolteng. 20. 
Eine herrſchaftl. Wohnung im W̃᷑ fi I f D ß 
Vorderh. u. e. ieee - Zu U am f 
billig zu vermiethen Altſchott⸗ Ni 
land 57/58. Zu erfragen 1 Treppe. hann ein Geſchäftsmann nur gelangen, wenn er einen 
Ohra a. 5. Nofflan 8 if eine großen Umſatz hat. Einen großen Umfa kann man 
freundliche Wohnung zu ver- nur erringen, wenn man nicht nur gute und preiswerthe 
miethen, daſ. iſt ein niedlicher, Waaren liefert, ſondern feine Waaren dem kaufenden 
wachſamer und zu nerſ enken. Publikum auch ankündigt und fo das Publikum zum 
Ohra a. d.Mottlau 15 find wei] Kaufen anreist« das Ankündigen darf auch nicht nur 
Wohnungen, I Tr., zu vermieth.] vereinzelt ſtattfinden, ſondern muß regelmäßig und un- 
Milch z u unterbrochen geſchehen. die Firma muß ſich ſtets in Er- 
ilch Stadtgebiet 97. innerung ae u Kr 11 von 1 1 
r 175 it. v. Dazu gehören ſtändige Inſerate jahraus jahrein. Wer 
SEEN 1389 an. fo inſerirt wird mohlhabend, 
ne Anzahl. gat Annahmefielle der „Ohraer Zeitung” in Ohra Haupt- 
Mur vf Ber i Nan derte 19 Iuraße 19 bel Fern wöelge 
Verantwortlicher Rebakteur: Johannes Buchholz in Danzig. — Druck und De 


Bekanntmachung. 


Aus der Ordnung für die neue Radaune, Danzig, den 
1. Dezember 1829, und Nachtrag, Danzig, den 18. September 
1848, bringe ich Nach ſtehendes zur allgemeinen Kenntniß 


und Beachtung: U 
VII. Abſchnitt. 


8 15 
Wer auf dem Damm reitet oder fährt, oder auch auf 


oder an demſelben Vieh treibt oder weidet, muß 1 Thaler 
Strafe erlegen. 8 


8 8. - 
Wer es fich beikommen läßt, am deiche nach Sand 
5 1 oder die Doſſirung zu beſchädigen, zahlt 3 Thaler 
ra e. H 1 


8 5 : 

Wer ohne Vorwiſſen und Genehmigung der Bau- 
Deputation Gegenſtände, die den Abfluß des Waſſers 
hindern, in den Fluß aufſtellt oder Stelgebrücken über 
den Fluß oder in denſelben legt, verfällt in 5 Thaler 
Strafe und muß die Anlage ſofort fortſchafſen. 


§ 6. 

Wer neue Appartements ohne vorangegangener An- 
frage und erhaltener Erlaubniß anlegt oder verfallene 
wieder herſtellt, muß fie auf feine Koſten fortſchaffen laſſen 
und erlegt die beſtimmte Strafe von 5 Thaler. 5 


* 8 7. Bet 
Wer durch Anlage von Röhren oder Pumpen dem 
fe Waſſer entzieht, muß diefelben für eigene Rechnung 
fort chaffen und erlegt 10 Thaler Straſe. 1 


8 8. a f 
Niemand darf Schutt, Dünger oder 9 
Gegenſtände, die den Fluß verunreinigen, in 
denſelben werfen, auch keine Abwäſſerungen aus Diey - 
ſtallungen in denſelben ableiten. 0 en 

Wer den Fluß abſichtlich oder fahrläffiger 
Weiſe verunreinigt, verfällt jedes Mal in 
2 Thaler Strafe. , 


Ohra, den 30. September 1900. 
Der Amtsvorſteher. 
Lind. 


Bekanntmachung. 
Die Grabenſchau der Entwäſſerungs-Benoſſenſchaft 
Dhra-Buteherberge findet am Mittwoch, den 18. Oktober, 
Nachmittags 2 Uhr, ſtatt. N 


Die Intereſſenten werden hiermit aufgefordert, ihre 


Grenz- und Abzugsgräben bis zu dieſem Tage bei Der ⸗ 

meidung koſtenpflichtiger Ausführung, ordnungs mäßig zu 

räumen. . 
Ohra, den 8. Oktober 1901. 


Der Genoſſenſchaftsvorſteher. 
Peters. AU 


Goncursverfahren. 

In dem Concursverfahren über das Bermägen des Hauf- 
manns David Gerber in Ohra ift zur Prüfung der nadıträgli 
angemeldeten Forderungen Termin auf 5 

den 18. Oktober 1901, Vormittags 10%½ er 29-36 
vor dem Königlichen Amtsgerichte in Danzig, Piefferft 5 
Zimmer Nr. 12. en \ (12441 
Danzig, den 10. Oktober 1901. - 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 5 


Jede Familie 


und jeder ſelbſtändige Bewohner in Ohra haben, ohne 
Ausnahme, einen Anſpruch darauf, daß ihnen dies Lokal. 


blatt unentgeltlich geliefert und gegen 710 ac Boten. 


lohns von 10 Pfennig monatlich an die Botenfrau von 
derſelben ins Laus gebracht wird Sollte Jemand 


vergeſſen worden ſein, ſo bitten wir dies Aden in Ohra 
KHauptſtraße 19 bei Herrn Woelke melden zu wollen. 


Ein großes „Waarenhaus” 


für alle erdenklichen Gegenſtände iſt ein Lokalblatt. Die 
Geſchäftsleute zeigen alle ihre Waaren in dem Blatte an 
und das Publikum ſucht ſich in dieſem „Waarenhaus“ 
feine Waaren aus. Das Gleiche ift bei Privatleuten der 
Fol, weiche gebrauchte Waaren abzugeben haben. Die 
Benutzung dieſes „Waarenhauſes“ it Jedermann gegen 
Zahlung weniger Groſchen geftattet. 5 
Annagmeſtelle der „Ohraer Zeitung“ in Ohrs Kaupt- 
ſtraße 19 bei Herrn Woelke. 15 


tlag von A. W. Kafemann in Danzig, 


* 
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